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Der Golfkrieg und die Schweizerarmee

<Kriegslehren>

0/f «nrf w/7 Rec/zr ge/z/ an t/z'e fferanftvort/zc/ze/z zw ,S7aa/ r/z'e A/a/zzzzz/zg, r/z/.v r/er Gesc/z/c/zz'e zw /e/zzezz.

/l//e/7z, ei/e/z/Z c/ezz Po//7z'A:e/yz wmf er/z /wTzi/'c/zZ (/«<:/ ÄerezVic/za/f, <r//'e.v zzz Zzz/z. /w m/7z7änic/ze/z Äerezr/z
z.vz c/a.v a«r/m: zVoc/z zvä/zrezzr/ ez« /r/r/zzzg zw Gang z'.vz, èeg/nnen Ar/egsf/zeore/z/cer zznr/ H^/z/yec/znzTcer

6ere/7s nz/7 z/er «/) zzwem/ng», am «Te/iren»zwzze/zen. Z)/e Ge/a/zrvor5c/zne//erS77z/ujse anr//<?/z/e/7za//er

Fo/gerungen z'.sY r/aôez gross. Varges/'c/ze/Ye /n/owzaZ/onen, sorg/a/r/ge Fa/Yenana/ysen zznr/ z/z'e m/7 5ac/z-
Acowpe/ezzz ez/o/gezzz/e Gienragz/zzg azz/<7z> ez'gezzezz Kez-/;ä/zzz/.s.9e ftewa/zrezz voz/rnzzmerzz u/z<7 ö//>zezz c/ezz

Zugang zu ve^ee/Zzaz-en /izZcezzzzZzz/iiezz.

Natürlich ist es — vor allem im historischen
Vergleich — anregend, die jüngsten Kriegsereig-
nisse in ihrer konzeptualen Anlage und den

grossen Linien des Ablaufs an anderen berühm-
ten Schlachten zu messen. Dies, um Erkenntnis-
se von grundsätzlicher Bedeutung zu gewinnen
und wohl auch, um qualitative Wertungen der
Akteure vorzunehmen. So verlautete schon bald
einmal, der Oberbefehlshaber der alliierten
Streitkräfte lasse sich von der Vernichtungs-
schlacht bei Cannae (216 a.C.) inspirieren. Aber
trotz grösstem Aufwand kam «Cannae» nicht
zustande, während Hannibals totaler Sieg über
die Römer sogar mit unterlegenen Kräften er-
stritten wurde! Da liegen Vergleiche mit der Ga-
zalaschlacht in Nordafrika 1942, in der General
Rommel die Briten frontal angriff und diese

gleichzeitig mit einer schwungvollen Umfas-
sungsbewegung durch die Wüste aus den An-
geln hob, oder der «Sichelschnitt» der deut-
sehen Westoffensive 1940 südlich von Dünkir-
chen schon näher. Sogar die Schweizer Kriegsge-
schichte könnte mit einem imponierenden
Vergleich aufwarten: Murten 1476, der Durch-
bruch durch den «Grünhag» in Verbindung mit
dem kühnen Umfassungsvorstoss, der das

Schicksal der Burgunder vor der belagerten
Stadt besiegelte. Allen diesen Beispielen ist ge-
mein, dass der Angreifer den Gegner frontal an-
ging und gleichzeitig in weiträumiger Umfas-
sung die Entscheidung herbeiführte. Aber in je-
dem dieser Fälle ist es dem Unterlegenen den-
noch gelungen, einen Teil seiner Streitkräfte,
Wenn auch durch überstürzten Rückzug, der
vollständigen Vernichtung zu entziehen. Anders
der Falklandkrieg 1981/82: Wie der Golfkrieg ge-
kennzeichnet durch anspruchsvolle Truppen-
Verschiebung und logistische Transporte über
Weite Entfernungen, gefolgt vom Kampf in un-

wirtlichem Gelände und unter extremen klima-
tischen Bedingungen, endete er mit einem mili-
tärisch und politisch eindeutigen Ergebnis — ein
eher seltenes Beispiel eines erfolgreichen Krie-

ges im Sinn von Clausewitz als «Fortsetzung der
Politik mit anderen Mitteln».

Die Armee '95

Ohne aufEinzelheiten des Reformprojektes ein-
zugehen, sei in diesem Zusammenhang nur auf
die markantesten Änderungen hingewiesen.
Der bisherige Armeeauftrag — Kriegsverhinde-
rung durch Verteidigungsbereitschaft und Ver-
teidigungskampf, ergänzt durch den Beitrag zur
allgemeinen Existenzsicherung— wird erweitert
durch die Komponente «Friedensforderung».
Diese reicht von Zurverfügungstellen von Spe-
zialisten bis hin zum Einsatz von Truppen im
Rahmen von Friedensschutzoperationen
(«Blauhelme»). Sodann wird die Armee ver-
jüngt, die Bestände werden um einen Drittel re-
duziert, zahlreiche Verbände aufgelöst.
Schliesslich soll die Dauer einzelner Dienstlei-
stungen gekürzt und ihr Rhythmus teilweise
geändert werden.

Es versteht sich von selbst, dass bei derart ein-
schneidenden strukturellen Eingriffen auch die
Einsatzkonzeption und die Eleeresorganisation
geändert werden müssen. Ferner sind Führung,
Ausbildung und Ausrüstung an die modernen
Erkenntnisse anzupassen. Gerade das Gesche-
hen am Golf und die Berichterstattung darüber
haben die ungeheure Spannung zwischen den
Anforderungen des, Krieges und dem gesell-
schaftlichen Alltagsleben sichtbar werden las-

sen. Auch diesen Aspekten, der Legitimation
und der Sozialverträglichkeit, ist Rechnung zu

tragen.
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Das Bedrohungsbild, ein weiterer wesentlicher
Beeinflussungsfaktor von Heeresreformen, hat
sich gewandelt. Es besteht nicht mehr die un-
mittelbare, unilaterale, eindeutig fass- und ort-
bare Bedrohung. Sie wurde abgelöst durch ein
Bedrohungsspektrum. Dieses ist gekennzeich-
net durch seinen latenten und potentiellen Cha-
rakter. Gerade angesichts einer diffussen Bedro-
hung ist das Herausdestilieren von Erkenntnis-
sen, die für unsere Sicherheit von Bedeutung
sein könnten, wichtig. Es gilt, die neuesten
Entwicklungen der Waffen- und Rüstungstech-
nik, der elektronischen Ortungs-, Übermitt-
lungs-, Steuerungs- und Störmöglichkeiten zu
erfassen und den sich daraus ergebenden Ein-
fluss auf lie Kampfverfahren abzuleiten. Daran
hat sich unsere Rüstungs-, Struktur- und Ausbil-
dungsplanung zu orientieren. Nicht mehr die
geistige und materielle Vorbereitung auf eine
konkrete Gefahr steht im Vordergrund. Eine
moderne Verteidigungsarmee muss vielmehr in
der Lage sein, auf neue, rasch sich ändernde Be-

drohungen, die sich lediglich hinsichtlich Konfi-
guration und Potential abschätzen lassen, ange-
messen reagieren zu können. Daher stellt der
Golfkrieg eine Informationsquelle dar, die aus-
zuwerten ist.

Luftkrieg

Die Zielsetzung der alliierten LuftkriegPührung
im Golfkrieg war die gleiche wie im Zweiten
Weltkrieg: Brechen des gegnerischen Wider-
Standswillens und Schwächung seines Poten-
tials. Geändert haben sich aber Präzision und
Waffenwirkung und damit die Dauer der ganzen
Aktion. Der hochpräzise Waffeneinsatz - ab

fliegender Plattform oder mittels Marschflug-
körpern — hat den «surgical strike», das chirur-
gisch exakte Bombardement, erlaubt. Das hat
eine wesentliche Reduktion der Kollateralschä-
den, vor allem bei der Zivilbevölkerung, be-

wirkt. Hätte bei den Irakern, wie vergleichswei-
se in der Schweiz, ein umfassendes Schutzplatz-
angebot bestanden, wären die Verluste mini-
miert worden. Die gängige These, wonach in

modernen Kriegen die Opfer bei der Zivilbevöl-
kerung ins Unermessliche steigen würden, trifft
in dieser pauschalen Form nicht zu. Aber auch

der wahllos gegen die Zivilbevölkerung gerich-
tete Raketenterror-- die irakischen SCUD-An-
griffe - verursachte dank funktionierendem Zi-
vilschutz in Israel nur geringe Verluste an Men-
sehen.

Dass die Alliierten innert Stunden die Luftherr-
schaft erringen und dann aufrechterhalten konn-
ten, ist die Folge qualitativer Unterlegenheit der
irakischen Luftwaffe, des Ausfalls des Füh-
rungssystems und des Versagens der bodenge-
stützten Fliegerabwehr. Die Tatsache, dass von
den ca. 650 irakischen Kampfflugzeugen nur de-

ren 112 zerstört werden und 122 Apparate ent-
fliehen konnten, beweist, dass eine geschützte
Flugwaffe trotz mehr als hunderttausend Flie-
gerangriffen Überlebenschancen hat. Vergli-
chen mit unseren Verhältnissen befand sich die
irakische Luftverteidigung in einer extrem un-
günstigen Lage. Folgerung: Unsere Luftvertei-
digungschancen sind intakt, sofern Flugwaffe,
terrestrische Fliegerabwehrsowie die Führungs-
und Bodeninfrastruktur auf hohem Standard ge-
halten werden. Die Surgical-Strike-Fähigkeit
stellt heute zweifellos eine der wichtigsten Be-

drohungen dar. Zwar lässt sich erkennen, dass

unsere normalen Unterflurschutzbauten dem
Beschuss mit konventioneller Munition stand-
halten würden. Gegenüber den (teuren) präzi-
sionsgelenkten Bomben sind aber gehärtete An-
lagen nötig. Aber auch über solche verfügen wir
in grosser Zahl, vor allem für die Führung, die
Flugwaffe und die Logistik.

Landkrieg

Dank der Zermürbung des Verteidigers, der
Gunst des «Rolt»-Geländes und gelungener
grossangelegter Täuschungsmassnahmen ge-
nossen die Alliierten weitgehende Operations-
freiheit. Dies bot Gelegenheit zu spektakulären
Aktionen. Dazu kamen — auf taktischer Ebene
— die Vorteile modernster Bewaffnung, gewand-
ter Führung, einwandfreien Zusammenspiels
im Waffenverbund und vor allem ein bemer-
kenswert hoher Ausbildungsstand und volle
Motivation der Mannschaften. Der 100-Stunden
Feldzug konnte also unter günstigen Bedingun-
gen abrollen.

Wie immer unsere zu reorganisierende Armee
einmal aussehen soll, gilt es im Lichte dieses

jüngsten Landkrieges die nachfolgenden Fakten

zu beachten.

Ob statisch oder beweglich eingesetzt, unsere
Kräfte müssen bis zum Einsatz unerkannt blei-
ben. Angesichts der zu erwartenden hohen geg-
nerischen Ortungsfähigkeit müssen Tarnung
und Verschleierung zuverlässig funktionieren.
Das ist nicht nur eine Angelegenheit der Tech-

284 Der Fourier 8/91



nik, sondern ebensosehr der Disziplin. Anderer-
seits müssen wir unsere Aulklärungskapazität
wesentlich steigern, /,. B. durch unbemannte
Flugkörper; diese haben sieh im Golfkrieg be-
währt.

Unsere Führungssysteme müssen störsicherer
und leistungsfähiger werden. Die Übermitt-
lungszentren sollten weitgehend beschußsicher
sein. Das Gefälle auf dem Gebiet «command,
control, communications, computering and in-
telligence, C4I», das im Golfkrieg markant zuta-
ge trat, muss uns Warnung sein.

Unsere aktive Panzerabwehr wird nach der Ein-
Führung der Panzerfaust einen hohen Stand er-
reicht haben. Beunruhigend dagegen ist die erst-
mais praktisch und in grossem Stil erfolgreich
vorgeführte Minenräumkapazität eines moder-
nen Angreifers. Zur Anwendung kamen eine
Minenräumschnur (Sprengschnur) ab Spezial-
Panzer, eine «Schnittblumenbombe», die Minen
mittels Druckwelle zündet, ferner Panzer mit
vorgespannten «Minenrollern» und «Minen-
pflügen». Eine beruhigende Antwort auf diese
neue Bedrohung ist nicht ohne weiteres zu ge-
ben.

Einmal mehr zeigt sich am Beispiel des Golf-
kriegs unsere schon fast traditionelle Schwäche
nut dem Gebiet der weitreichenden Eeucrmit-
tel. Ohne diese bleiben wir- wie die Irakis- zur
Passivität, zum Abwarten bis zum «Nahkampf»,
verurteilt. Unsere Artillerie muss den operati-
ven Feuerkampf bis /.u 100 km führen können.
Uberhaupt hat sich gezeigt, dass mit Hilfe mo-
üerner Zielerfassungs- und Beobachtungsgeräte
und zeitverzugsloser elektronischer Feuerfüh-
rung das Artilleriefeuer zum beweglichsten
Kampfmittel auf dem Gefechtsfeld geworden
ist. Dies besonders auch unter Berücksichtigung
üer Tatsache, dass verschiedenartige, zum Teil
selbstzielsuchende Munition die Wirkung er-
höht beziehungsweise sich an die Zielbeschaf-
fenheit anpasst.

Wehrpolitische Konsequenzen

Der Goltkrieg ist repräsentativ. Er wurde mit je-
nen Rüstungen und Doktrinen geführt, die auch
in einem europäischen Konflikt, gleich welcher
Art und welchen Umfängs, zur Anwendung kä-
men. Mit diesen Standards ist noch in näherer
Zukunft zu rechnen. Auf ihnen wird sich das

Kriegswesen weiterentwickeln — trotz Abrii-
stung! Die Trends sind erkannt: Hochleistungs-
technologie in immer effizienterer, präziserer,

sparsamerer, miniaturisierterer, sophistizierte-
rer Ausformung! Qualifizierte, reaktionsschnel-
le und fehlerminimierende Führungsleistungen
dank ausgereiften C4I-Systemen und perfektem
Stabstraining. Auf der personalen Seite mehr
Professionalität, sogar bei Reservisten beachtli-
ches Können und gute Belastbarkeit.
Das sind Vorgaben! Wird eine Wehrpolitik, die
nicht die Kraft aufzubringen scheint, die Luft-
Verteidigung wieder auf taugliches Niveau zu

heben, die als «Sofortmassnahme» die Rü-

stungsausgaben einfriert und damit regressives
Wachstum in Kauf nimmt, die im Ausbildungs-
sektor Konzessionen an die Leistungsanforde-
rungen macht — wird eine solche Wehrpolitik
der Verantwortung, die eine langfristig angeleg-
te Sicherheitspolitik stellt, gerecht?

Auch im Reformprojekt Armee '95 sind neben
vielen vertretbaren Lösungen Schwachpunkte
enthalten, über die nicht diskussionslos hinweg-
gesehen werden sollte, so etwa die Auflösung
der mit ihrer Schutz- und Kampfinfrastruktur
verwachsenen Grenzbrigaden, die Kürzung der
Rekrutenschulen angesichts heute schon über-
fordernder Stoffpensen und unzureichender
Ausbildungsanlagen — um nur diese beiden Bei-
spiele zu nennen.

Die hier fragmentarisch dargelegte Analyse der
Fakten aus dem Golfkrieg macht es bereits deut-
lieh: Das im Zeitgeist liegende verflachende
Wehrdenken wäre dringend an den aufgezeigten
realen Bedrohungspotentialen zu orientieren.
Es sei denn, man halte es mit Moritz von Sach-

sen, der über die Kavallerie schrieb: «Il en faut
peu, parce-qu'elle coûte chère».

«zfi/.y r/ew W«7;e/VieA<7;/ <7ee /G/iA Ji///;« /?â>»

Sie lesen im nächsten
<Der Fourier»

Unsere Flerbstnummer befasst sich mit «Brot-
künde» als Hauptthema. Brot im Truppenhaus-
halt und etwas Warenkunde gehören dazu.

Ebenfalls in der September-Ausgabe: Informa-
tionen zum Armeetag vom 21. 9. 91 in Emmen
und dem Comptoir Suisse in Lausanne vom
7.-22.9.91.

ßs» Fourier 8/91 285


	Der Golfkrieg und die Schweizerarmee

